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Das beste Alter einer Frau?
Ja unbedingt die acht bis zehn Jahre, wo sie zwanzig

Lenze zählt."

ja viel, viel schöner als die Wirklichkeit!
Also war auch dies nicht meine erste

Liebe? War es am Ende doch Theo, der
Operettentenor? Er sang mit Inbrunst, mit
glänzigen Kugelaugen und leuchtenden
Goldplomben an den Zähnen: «Denn meine
Leidenschaft brennt heisser noch als Gulaschsaft»

Ach nein, das war er auch nicht!
Ich hörte gern seine Stimme, und wusste,
dass alle Mädels der ganzen Stadt ihm
Liebesbriefe schrieben, das gab mir einen
Moment ein Triumphgefühl, aber Liebe, nein!
Wer war es bloss, wer war es?

Ich sehe mich gezwungen, meine Erzählung

abzubrechen. Ich kann doch nicht über
etwas schreiben, das ich gar nicht weiss!
Zuerst muss ich mal gründlich studieren,
was Liebe denn eigentlich ist. Und wenn ich
zwanzig Jahre dieser Forschung widmen
muss, einmal werde ich es vielleicht doch
herausfinden, und dann werde ich über
meine erste Liebe schreiben!

Grete Grundmann.

Ist das modern?
Tatbestand: Im Kasten hat ein
Bräutigam angefragt, was wohl der Leser
dazu meine, wenn eine Braut mit einem
andern auf einen Ball geht und dem Bräutigam

auf seine Bedenken hin vorwirft:
Er sei unmodern!
Antworten sind bis jetzt nur von männlicher

Seite eingegangen. Uns würde es
interessieren, in dieser aktuellen Frage
auch die Frau zu hören.

«Ist das modern?»
Was wird, bei der Beschränktheit so vieler

Menschen, nicht alles getan nur um
modern zu gelten?!

Wenn eine Braut sich von einem anderen
Herrn auf einen Ball einladen lässt, so ist
das wahrlich der Gipfel der «Modernheit».
Man kann es freilich auch Taktlosigkeit, zu-
minJest aber Dummheit heissen. Dass die-
^s Blümlein der Modernheit übrigens oft
Ursache ernster Zerwürfnisse in mancher
Ehe ist, ist eine alte Gschichte.

Männer, deren Arterien verkalkt sind,
Männchen, die dem Weibchenkult in jeder
Form huldigen, oder auch jene, die Madame
Sans-Gêne so treffend zu karikieren weiss

die alle mögen solche Freiheiten ihrer
Bräute akzeptieren.

Es gibt bestimmt auch moderne Frauen,
die sehr wohl wissen, wo und wenn Takt
und Moral der armen, lieben Freiheit (die
da so unschuldig herhalten muss!) natürliche

Grenzen setzen.
Brächte doch jede «Frau», die «soviel

Freiheit» für sich in Anspruch nimmt, auch
die Freiheit auf, frei zu bleiben; dann fände
sich kein Mensch, der ihrer Persönlichkeit
auch nur ein Tüpfelchen abspräche.

Für so «unmoderne» Männer aber gibt es
nur Eines solchen Frauen gegenüber, nämlich

die Antwort: «Ich bin so modern und
frei und empfehle mich!» -i-

Werte Redaktion!
Ich bitte Sie höflich, den jungen Mann

mit der modernen Braut zu bitten, mir
deren Adresse anzugeben. Vielleicht bin ich
der Richtige für sie, und dann ist allen
Dreien geholfen. W. T.

Lieber Nebelspalter!
Der Unmoderne von No. 24 hat mich sehr

interessiert und ich hoffe, dass die Redaktion

statt solche Anfragen und Artikel in
die Abteilung «Frau von heute» zu setzen,
eine neue Rubrik eröffnet: «Der Lackierte
von heute», denn es gibt nämlich heute
Frauen, die alles was nicht normal ist, als

modern bezeichnen und glauben dadurch
Grund genug für Ihre Handlungen zu haben.

Es braucht ja nur darauf hingewiesen zu
werden, dass er genau so handeln könnte
wie sie, und das Bruchverhältnis (Lies:
Modernes Verhältnis) ist geschaffen, und dann?

Das Nasenrümpfen der Modernen möchte
ich sehen.

Das Unlogische in dieser modernen Sache
liegt ja schon darin, dass mehr als eines
nicht frei wollte sagen modern sein kann.

Selbstverständlich kann man so etwas
nicht verbieten, wenn eine Moderne nicht
anders kann, aber dann gebe man der
Geschichte einen andern Titel. Faust.

Verständnisloser Bräutigam
merken Sie denn nicht, dass Ihre Braut

die Verlobung aufzulösen wünscht? Oder
halten Sie die Frau für so unlogisch, dass
Sie Ihnen zwecklos den Anstoss dazu gibt.

Man. Ta.

Der arme Unmoderne
ist wirklich ein wenig traurig daran. Ich

würde ihm raten, es ganz genau so zu
machen, wie seine Braut. Passt ihr das dann,
dann hat er die Wahl, ihre Weitherzigkeit
und Grosszügigkeit zu preisen und sie nun
erst recht zu heiraten oder zu finden,
dass unter solchen Umständen Ledigbleiben
entschieden vorzuziehen sei. Uzi.

An den Unmodernen.
Damit ihre Braut zu Hause bleibt, gibt es

nur eine Methode gehen sie aus!» F.

Moderne Braut.
An ihrer Stelle würde ich sofort die

Verlobung auflösen. Sie haben die Wahl
zwischen dem oder einer unglücklichen Ehe.

Einer, der es weiss.

Das Herz muss eine Sehnsucht haben

Das Herz muss eine Sehnsucht haben,
in der es hofft und strebt,
es muss an einem Glück sich laben,
sonst lebt es ungelebt.

Und färbt in Glück es nicht und Freude
die Wangen rosenrot,
so mag es pochen auch im Leide
und einer tiefen Not.

Nur matt und ungelebt verheben
soll nicht der Stundenschlag,
das Herz soll hoffen, lieben, leben
und spüren seinen Tag. Johanna Siubcr
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Oss k«Z8t6 ^Itsr- eirnzi- ki'i'ciu?

undkâiriAî. äis sckt di8 2skri ^skre, wo sie xwsrixiA
L>6n?s ^ìittlt."

js viel, viel scköner als clie v/irklickkeil!
^lso wsr suck clies nickt meine erste

Liede? V/sr es sm Lnäe clock Lkeo, cler
Operettentenor? Lr sang mit Inbrunst, mit
glsn?igen Kugelsugen unà leucbtenäen Oolä-
plomben an clen salinen: «Denn meine Lei-
äenscbakt brennt beisser nock als Oulasck-
sakt»... â/Vck nein, clas war er auck nickt!
Ick körte gern seine 8timme, uncl wusste,
class alle Nääels cler ganzen 8taät ikm Lie-
keskrieke sckrieken, àas gak mir einen
Moment ein Lriumpkgsküki, sker Liebe, nein!
V/er war es kloss, wer war es?

Ick seke mick gezwungen, meine Lr?äk-
lung ab?ubrecken, Icb kann äock nickt über
etwss sckreiken, clas ick gar nickt weiss!
Zuerst muss ick msl grüncllick stuckeren,
wss Liebe clenn eigentlick ist, Llncl wenn ick
?wan?ig /skre ciieser Lorsckung wicimen
muss, einmsl wercle ick es vielleickt clock
kersuskincien, uncl clsnn wercle ick üker
meine erste Liebe sckreiken!

Lrete Orunämann.

Ist 6ss modern?
Latbestanä: Im Kasten kst ein
Lräutigam sngelrsgt, wss wokl cler Leser
äa?u meine, wenn eine Lraut mit einem
anciern auk einen Lall gekt uncl clem Lräu-
tigam auk seine Leäenken kin vorwirkt:
Lr sei unmoclern!
Antworten sincl bis jet?t nur von mann-
licker Leite eingegangen, lins würcle es
interessieren, in clieser aktuellen Lrage
suck clie Lrsu ?u kören,

«Ist clss moclern?»
V/ss wircl, kei äer Lesckrsnktkeil so vis-

ler Nenscken, nickt alles getan nur um
moäern ?u gelten?!

V/enn sine Lrsut sick von einem snäeren
Herrn suk einen tZsII einlsäsn lässt, so ist
äss wskrlick äer Oipkel äer «Noäernkeit».
Nan lca^n es lreilick suck Lsktlosigkeit, ?u-
mm/e^t aber Oummkeit beissen. Dass äie-

IZlümlein äer Noäernkeit übrigens okt
kirsacke ernster ^erwürknisse in mancker
Lke ist, ist eine alte Osckickte.

Nänner, äeren Arterien verkalkt sinä,
Nanncken, äie äem V/eikckenkult in >eäer
Lorm kuläigen, oäer suck jene, äie Naäame
8sns-Oêne so trekksnä ?u karikieren weiss

äie alle mögen solcke Lreikeiten ikrer
kraute akzeptieren,

Ls gikt kestimmt auck moäerne Lrsuen,
äie sekr wokl wissen, wo unä wenn Lskt
unä Nora! äer armen, lieken Lreikeit säie
äa so unsckuläig kerkslten muss!) nstür-
licke Oren?en setzen,

Lräckte äock jeäe «Lrau«, äie «soviel
Lreikeit» kür sick in ^.nspruck nimmt, auck
äie Lreikeit auk, krei ?u klsiken^ äann känäe
sick kein Nensck, äer ikrer Lersöniickkeit
suck nur ein Lüpkeicksn sbspräcbe,

Lür so «unmoäsrne» Nänner sber gibt es
nur Lines solcken Lrsuen gegenüker, nöm-
lick äie Antwort: «Ick kin so moäern unä
krei unä empkekle mick!» -i-

V/erte Keäaktion!
Ick kitte 8ie kökiick, äen jungen Nsnn

mit äer moäernen Lrsut ?u kitten, mir äs-
ren ^äresse an?ugeken, Vielleickt kin ick
äer Licktige kür sie, unä äann ist allen
Dreien geKolken, V/, L.

Lieker k>i s k e I s p a I t e r
Der Dnmoäerne von bio, 24 kat mick sekr

interessiert unä ick kokke, äass äie Leäak-
tion statt solcke Antragen unä Artikel in
äie Abteilung «Lrau von keute» ?u setzen,
eine neue Lubrik erökknet: «Der Lackierte
von beute», äenn es gikt nämlick keute
Lrsuen, äie alles was nickt normal ist, sls

moäern ke?eicknen unä glsuken äaäurck
Orunä genug kür Ikre Danälungen ?u kaben,

Ls braucbt js nur äsrsuk kingewissen ?u
werclen, ässs er gensu so ksnäeln könnte
wie sie, unä äss Lruckverkäitnis sLies: No-
äernss Verkältnis) ist gesckakken, unä äann?

Dss IVssenrümpken äer Noäernen möckte
ick seken,

Dss Dniogiscke in äieser moäernen 8acke
liegt js sckon äsrin, ässs mekr sls eines
nickt krei wollte sagen moäern sein kann,

8elkstverstänäiick kann man so etwas
nickt verbieten, wenn eins Noäerne nicbt
anäers ksnn, sber äsnn gebe msn äer Le-
scbickts einen snäern Litel. Lsust.

V e r s t ä n ä n i s l o s e r Lrsutigsm
merken 8ie äenn nickt, ässs Ikre Lrsut

äie Verladung auk?ulösen wünsckt? Oäer
kslten 8ie äie Lrsu kür so unlogisck, ässs
8ie Iknen Zwecklos äen Anstoss äa?u gikt,

Nsn. Ls.

Dsr srme Dnmoäerne
ist wirklick ein wenig trsurig äsrsn. Ick

würäe ikm rsten, ss gan? genau so ?u ms-
cken, wie seine Lrsut. Lssst ikr äas äann,
äsnn kst er äie V/skI, ikre V/eitker?igkeit
unä Oross?ügigksit ?u preisen unä sie nun
erst reckt ?u keirsten oäer ?u kinäen,
ässs unter solcken Dmstänäen Leäigbleiben
entsckieäen vor?u?ieken sei. D?i.

^ n äen Dnmoäerne n.
Damit ikre Lrsut ?u Dause kleikt, gikt es

nur eine Netkoäe geken sie aus!» L.

Noäerne Lraut.
^n ikrer 8teIIe würäe ick sokort äie Ver-

iokung aukiösen. 8ie kaben äis V/akI ?wi-
scken äem oäer einer unglücklicken Lke.

Liner, äer es weiss.

Oss Her? muss eine Lennsucnt ksben
Dss Her? muss eioe 8ekosuckt ksben,
in äer es kokit unä strebt,
es muss so eioem Olück sick Isbeo,
soost lekt es uogelebt.

Oaä tsrbt io Olück es oickt uoä Lreuäe
äie XVsogeo roseorot,
so msg es pockeo suck im Leiäe
uoä einer tiekeo lVot.

lVur mstt uoä uogelebt verbebeo
soll oickt äer 8tuoäeoscklsg,
äss Her? soll Kokken, liekeo, lebeo
Ullä spüren seioea I^sg. ^càrm- Silber

Nekmen 8ie kitte kei Lestellungen iinmei au! äen - l^ekelspslter« Leeug! >!LLLI.8k'^I.LL!'! ,«ZI »ir 2/
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